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520 SEHorgarete ©djuBext: ©djtoeigen. — 3îené ©ongl): ^ab!... Sine Stegerin!

ten unb Sprühe, bon benen biete jebocp ber=

toifcpt unb fount mepr gu entgiffern finb.
gcp möchte an biefer ©telle einige folder

©prüdje miebergeBen.

Sin einem ipaug in Sßeift;

3d) Bin ein ©aft auf ©röen,
Unb f)ab' Bier feinen ©tanb.
Ser §immet foil mir toerben,
Sort iff mein Satertanb.
§ier mufj id) Unrui)' Baben,
SteiS' miiBfam ab unb gu,
Sort mirb mein ©ott mid) fab en
SDtit feiner eto'gen SftuB-

Sin einem tpaug gnünpen graben unb
Sifcpiertfcpen:

SBoburd) toirb unfer §auS ein djriftlicBeS £auS?
Saburd), bag eS gebaut mirb im Stamen 3efu.

Sin einem ipaug in Sßitp:

©in gaftltcpeS §auS gibt itnenblidj meBr aïs ©ffen
unb Srinten unb §erberge.

Sin einem fpauë in Sipirüti:
SJÎag brausen aud) fließen ber SBett Sonigfeint,
giir mid) gibt'S fein 5ßlä|djen, fo fiifî mie mein §eim.
Sa fadft mir bag £erge, mie nirgenbmo meBr,
Sa fäufelt ber triebe bom §immef mir Ber-

§eim! §eim! füßel £eim!
grür mid) gibt'S fein fßläßdjen,
©o füß mie mein §eim.

Sin einem ipaug in ©t. fßeter:
SieS §auS ift mein
Unb bod) triebt mein;
Ser bor mir mar,
'S mar aud) nidft fein,
Ser ging BwanS unb id) Binein;
StacB meinem Sob
SBirb'S au<B fo feilt.

SSor uralten geiten mar eg im Sßrätigau ÜB.=

lidj, baff bie SBurfdpen gur richtigen SBapt iprer
guïiinftigen ben „ipeiratgïalenber" gu State

gegen, ber î)in unb toiebet aucp bag Sticptige

getroffen paBen foH.

©in Söraitcp im ißrätigau, ber auf biete, biete

gapre gurütfgufüpten ift, ift bag jefjt nod) ÜB=

tic^e Sllpfeuer. ®ie tgjirtenïnaBen fammetn mit
tpilfe iprer Sltterggenoffen Steifig unb tragen eg

auf einen augfieptgreidjen Sßitnft. SIm fpäten
SIBenb günben fie ben Steifigt) aufen an, gum
Qeidjen, baff am naepften ®ag bie Slip Beftetlt
toerben fann.

grüper feboep mar unter bem afiergtäuBifdjen
SSotïe bie SJteinitng, baff bag Sltpfeuer bie

SJtacpt paBe, bie ©eifter in ber Slip gu Bannen,
fo lange bag 33iep oBen fei.

Stodj perrfept in ben Beiben ®alfcpaften ber

SSraucp, baff minbefteng einer aug febem

tpaitfe gur ßirepe gepen muff. 23er eg niept täte,
mürbe gegen bie allgemeine ©itte berftoffen.

SIm ©onntagmorgen, toenn fie gur ifïircpe

gepen, fepreitet er boran unb fie bicpt pinter
iprn naep, Bebäcpiig unb fteif. ©ie IfaBen ein
feptoereg ©anginer! bom pflügen. SBer fap je

einen SSauer mit feiner ©pelieBften, aufjer am
fpoepgeitgtage, am Slrrn gepen? ©ie gepen ein=

per, gebeugt unb ftitC, fie fagen fiep niept biet

untertoegg; fie paBen fiep' niept biet gu fagen;
benn eineg benït beg anbern ©cbanlcrt. Unter
gleicper SIrBeit, in gleicper UmgeBung, maepfen

fie auf, Beibe Bracpten ©teiepeg mit in bie ©pe,
Beibe traf gteiep part It r.toetter unb ®ürre, Beibe

matpte gletd) frop ber ©egen ©otteg in ipartg
unb gelb. Éein SBunber, menn fie fo gang unb

gar glnei ©teiepe getoorben finb, baff eineg beg

anbern ©ebanïen benït.
Quin ©eptuffe mötpte idj in bie SBorte beg

tabinifepen SDicpterg ©imon ©aratfep einftim»
men, ber ba fagt:

„O it)r mobernen gortfdjrittS=3Beifen,
Sic atteS neu unb Bcffer fep'n,
©ott tcB eudj Bin unb mieber preifen,
©o tagt bie alten iBräudje ftep'n!" (©cBtup.)

©cfjBoeigen.
Stiles ©röpte püttt fiep in Scpineigen, ©rop ift auep gmifcpen 3roet bergen bie ©title ;

fetertiep ftumm fepmebt ber ©ternenreigen ; tief im S3erborgenen reift ba ber SOßitte,

anbadjtsDotl an bes ßebens ©rengen unausgefproepen unb ungefeprieben,

fep'n mir bas Staffel ber ©migkeit gtängen. eroig, erotg einanber 3U lieben.
Margarete <5ef)itBerl, ^-elbmeilen.

(Sine fRcgerin
Son 3îené ©ougB-

gn einer meiten Sidptung, ber erften, bie fid)
feit aept ®agen Bliden läpt, ridptet fid) bie ^io=

tonne für bie Stacpt ein. ®ie ©emeprpprarniben
fiepen auggeritptet ba, bag ©epäd ift abgelegt,

bie SStunitiongïiften liegen forglicp neben bem

Qelt beg üommanbanten aitfgefcpicptet. ®ie
Sente reinigen mit naeftem DBerförper ipre
paffen ober Seffern, fo gut eg gept, bie gaplrei=
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ten und Sprüche, bon denen viele jedoch ver-
wischt und kaum mehr zu entziffern sind.

Ich möchte an dieser Stelle einige solcher

Sprüche wiedergeben.

An einem Haus in Peist:

Ich bin ein Gast auf Erden,
Und hab' hier keinen Stand.
Der Himmel soll mir werden,
Dort ist mein Vaterland.
Hier muß ich Unruh' haben,
Reis' mühsam ab und zu,
Dort wird mein Gott mich laben
Mit seiner ew'gen Ruh.

An einem Haus zwischen Praden und
Tschiertschen:

Wodurch wird unser Haus ein christliches Haus?
Dadurch, daß es gebaut wird im Namen Jesu.

An einem Haus in Putz:

Ein gastliches Haus gibt unendlich mehr als Essen
und Trinken und Herberge.

An einem Haus in Litzirüti:
Mag draußen auch fließen der Welt Honigseim,
Für mich gibt's kein Plätzchen, so süß wie mein Heim.
Da lacht mir das Herze, wie nirgendwo mehr,
Da säuselt der Friede vom Himmel mir her.

Heim! Heim! süßes Heim!
Für mich gibt's kein Plätzchen,
So süß wie mein Heim.

An einem Haus in St. Peter:
Dies Haus ist mein
Und doch nicht mein;
Der vor mir war,
's War auch nicht sein,
Der ging hinaus und ich hinein;
Nach meinem Tod
Wird's auch so sein.

Vor uralten Zeiteil war es im Prätigau üb-
lich, daß die Burschen zur richtigen Wahl ihrer
Zukünftigen den „Heiratskalender" zu Nate

zogen, der hin und wieder auch das Richtige
getroffen haben soll.

Ein Brauch im Prätigau, der auf viele, viele

Jahre zurückzuführen ist, ist das jetzt noch üb-
liche Alpfeuer. Die Hirtenknaben sammeln mit
Hilfe ihrer Altersgenossen Reisig und tragen es

auf einen aussichtsreichen Punkt. Am späten
Abend zünden sie den Reisighaufen an, zum
Zeichen, daß am nächsten Tag die Alp bestellt
werden kann.

Früher jedoch war unter dem abergläubischen
Volke die Meinung, daß das Alpfeuer die

Macht habe, die Geister in der Alp zu bannen,
so lange das Vieh oben sei.

Noch herrscht in den beiden Talschaften der

Brauch, daß mindestens einer aus jedem
Hause zur Kirche gehen muß. Wer es nicht täte,
würde gegen die allgemeine Sitte verstoßen.

Am Sonntagmorgen, wenn sie zur Kirche
gehen, schreitet er voran und sie dicht hinter
ihm nach, bedächtig und steif. Sie haben ein
schweres Gangwerk vom Pflügen. Wer sah je

einen Bauer mit seiner Eheliebsten, außer am
Hochzeitstage, am Arm gehen? Sie gehen ein-

her, gebeugt und still, sie sagen sich nicht viel

unterwegs; sie haben sich nicht viel zu sagen;
denn eines denkt des andern Gedanken. Unter
gleicher Arbeit, in gleicher Umgebung, wachsen

sie auf, beide brachten Gleiches mit in die Ehe,
beide traf gleich hart Unwetter und Dürre, beide

machte gleich froh der Segen Gottes in Haus
und Feld. Kein Wunder, wenn sie so ganz und

gar zwei Gleiche geworden sind, daß eines des

andern Gedanken denkt.

Zum Schlüsse möchte ich in die Worte des

ladinischen Dichters Simon Caratsch einstim-
men, der da sagt:

„O ihr modernen Fortschritts-Weisen,
Die alles neu und besser seh'u,
Soll ich euch hin und wieder preisen,
So laßt die alten Bräuche steh'n!" (Schluß.)

Schweigen.
Alles Größte hüllt sich in Schweigen. Groß ist auch zwischen zwei Kerzen die Stille;
feierlich stumm schwebt der Sternenreigen; ties im Verborgenen reift da der Wille,
andachtsvoll an des Lebens Grenzen unausgesprochen und ungeschrieben,

seh'n wir das Rätsel der Ewigkeit glänzen. ewig, ewig einander zu lieben.
Margarete Schubert, Feldmeilen.

Pah... Eine Negerin!
Von René Gouzy.

In einer weiten Lichtung, der ersten, die sich

seit acht Tagen blicken läßt, richtet sich die Ko-
lonne für die Nacht ein. Die Gewehrpyramiden
stehen ausgerichtet da, das Gepäck ist abgelegt.

die Munitionskisten liegen sorglich neben dem

Zelt des Kommandanten ausgeschichtet. Die
Leute reinigen mit nacktem Oberkörper ihre
Waffen oder bessern, so gut es geht, die zahlrei-



Sfteité ©ougp:

djen, bon bert ©tadjelit unb ©ornen beê UrWaU
beê geriffelten ©djäben an ihren Uniformiïiûfeu
auê. (|'in feftgebauter Surfdje, baê ©eficpt ger=

hadt bon ©Stornierungen unb Farben, ftimmt
mit tiefer, eintöniger ©timnre eine jener tram
rigen afrifartifcïjen Sßeifen an, in benen bie

gahrhunberte beê ©lenbê, ber Sarbarei unb ber

ltnterbrüdung ipren Sluêbrud finben. (Sin We=

nig abfeitê fitzen fdjWeigfam unb nac£)beti'flic£)

auf Sebenëniittelfiften bie brei SBeijjen ber ©£fae=

bitijon unb raupen bie abenblidje pfeife. Sbre
©eficfiter bon ber garbe gelblichen ©Ifenbeiitê,
lnie fie für bie SMonialleute djarafteriftifd) ift,
fe'fjen forgenboïï auê.

SJJit biel ©efdjâftigïeit, Särnten unb ©djWaU

gen freien bie ©olbatenWeiber bor ïleinen
gettern unb bereiten itjren sperren unb fSeiftern
bie Sta'hlgeit. ©er befdjroerlidje ©ageêmarfd)
nach beit ebenfo Befcfitoerlidjen SO^ärfdjen ber Sor=
tage bat ifjrer ©efdjwätgigfeit ïeinen Sbbrud) ge=

tan. ©en giemlicb fdjmubigen Senbenfcpurg Ï)û=

Ben fie ber Sequemlidjfeit halber iiber ben hüf=
ten aufgebunben unb überwachen nun aitfmerf=
fam bie magere portion Seiê in ben ,^odjge=

fcCjirren unb bie paar Marianen, bie in ber War»

men 2ïf<he Braten. ©er gucfenbe iJBiberfchetn
ber glammen läuft über i()re Stongeleiber. ©ê

finb alte bärunter — fie mögen Balb bteifjig
gapte gaplen! — benen bie prüfte toie guter
fdjlaff herunterhängen, unb gang gitnge, ïau.m
Sbreigebnjäb)rige, bie einem mit ibren magern
©liebntaffen unb tinbifdj auêgelaffenen ©ebät»
ben leib tun. Söiele bon unBeftimmtem Sllter,
itgeiibwelcfje betteln mit ungefügen Sfnodjen,
ïtumnten Seinen unb beftialifcbem Slttêbtud.

äjola, bie grau beê ^otpotalê Sgombo, ge=

hört gang ficher nicht gu biefen leigtem. ©ie
hüften ïoïett umgürtet mit ibrem fdjönen Sbiïot,
bent araBifdjcn Senbeiitucf), baê bort bie ©ei»

bentobe ttnferer ©utöpäerimten bertritt, bie

gufpfnöchel mit golbig glängenbett Smpfettin»
gen gefdjmüdt, eine Sette auê farbigen glit»
gernben ©laêperlèn um ben §alê, bamit bie

hübfdje Sadenlinie bolt gttr ©eltung ïomnte —
fo facht bie hübfdje ©flabin beê SSanjema mit
ibren gefdjidten gingern baê geuer an, wobei

ihre benna'bgefärBten Sögel glängen. ©ie bier
harten SBodjen feit ber SIbreife bon ber ©ta»
tion, bie langen SMrfdje burdj baê UrWalb»

bididjt, bie oft ungenügende Saprung, bie ©e=

fahren, bie fie bitrdjleBt — aïïeê ift bergeffen.
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gft nicpt Sgombo Bei ipr unb gehört fie ihm
nicht gang?

g)o!a, bie reigenbe ïleine jfjola, ift ber ber=

bätfdjelte SieBIing ber Kolonne unb fo etluaë
Wie eilt ©onntagêïinb. ©ine ©pre, bie fie übti»
genê mit bem mingigen SÏffchen beê Sontman»
bauten teilt, gmmet luftig, immer ladjenb ift
fie überall mittfontmen. heute Sbenb aber toirb
fie nicht Wie fonft gu ben meinen „Smanaê"
gehen, ihnen gute Sacht gu toünfcpen. ©ie mirb
ïeinen Kaffee auê ihren ©äffen trinfen, feine

ihrer Zigaretten tauchen unb ihnen auch nicht
mit ihrem afriïaitifd)en ©egWitfdjer jene ïlei»

nett ©efchidjten ergäplen, bie fie fo gerne hören,
unb bie g)o!a mit fo Berebtem Säenenfpiel unb
lebenbtgen ©ebärben Borgutragen toeifj. 3Mdje
©ntriiftung fpiegelt fid) in ihren tnanbelfotmi»
gen auêbrudêboïïen Slugen, Wenn ber SBeifge,

bent fie eben mit ©rnft unb ÜBergeugttng bie

etfdjtedliche ©efdjidjte Born großen giti, beru

mächtigen gauberer ©intba, ergäplt hat tn
brôhnenbeê Sachen ouêbricpt unb gar nicht et»

fchroden ift! 9Sit reigenber SeWegung brüdt fie
bann ihre ffifjbilligung foldjen Serpalten» unb

ihr ©ntfepen auê. ©hotten über ©imbä! Sie
©tgäplung ber ïleinen jjjola nicht ernft nehmen,
bereit leiblicher Sater er bod) in eine Slmeife
BerWanbelt hot. 0 biefe SBeifjen!

heute abenb alfo Werben fie feine ©efdjidjte.
Weber eine bon ©intba, nod) eine Bon 9Santa=

jango, ber ©efbenfterantilope, hören, ©ie fdjeb
neu nicht bagu aufgelegt gu fein. Unb mit fo=

fett bergogenen SSunbwtrtfeln fudjt g)o!a ihren
Sgombo auf.

Unterbeffen fafj in ber Sähe bie ïleine
©n:pue ber SBei^en bei halblautem ©efpräch.

„SIBiebiel Sertufte heute?" fragt ber houpt--
mann, ein fdjwücljlicher iSenfcp, beffen bon ber

©hfeuterie leichenpaft abgegehrteë OeficEjt bitrd)
ben langen Sart noch burdjfidjtiger erfcheint.

„iih't Präger, hebi houptmann. Unb ebenfo=
Oiele Satronenïiften. SSerfdjWunben, Berflogen!
Sie ^erle entwifdjen, man begreift nicht Wie.

®a fann idj lange gWei Unteroffigiere an ben

©djWang beê gttgeê fteïïen. ®en ©rägern ge=

lingt eë trop aïïem, gu entïoinmen."
,,©aë hdft ihnen biel, ben ©untntïôpfen,"

brummt Saftien, ber houptntann. „Um im
SBalb gu uer h ungern ober fief) bon ben Qwergen
mit (Çfeileit fpiden gtt laffen."

„Unb ein Korporal, hetr houptntann. ©in=
fach gurüdgeblieben unb nicht mepr gur gruppe

René Gouzy: Pah!

chen, von den Stacheln und Dornen des Urwal-
des gerissenen Schäden an ihren Uniformstücken
aus. Ein festgebauter Bursche, das Gesicht zer-
hackt von Tätowierungen und Narben, stimmt
mit tiefer, eintöniger Stimme eine jener trau-
rigen afrikanischen Weisen an, in denen die

Jahrhunderte des Elends, der Barbarei und der

Unterdrückung ihren Ausdruck finden. Ein we-

nig abseits sitzen schweigsam und nachdenklich

auf Lebensmittelkisten die drei Weißen der Expe-
dition und rauchen die abendliche Pfeife. Ihre
Gesichter von der Farbe gelblichen Elfenbeins,
wie sie für die Kolonialleute charakteristisch ist,
sehen sorgenvoll aus.

Mit viel Geschäftigkeit, Lärmen und Schwat-
zen hocken die Soldatenweiber vor kleinen

Feuern und bereiten ihren Herren und Meistern
die Mahlzeit. Der beschwerliche Tagesmarsch
nach den ebenso beschwerlichen Märschen der Vor-
tage hat ihrer Geschwätzigkeit keinen Abbruch ge-

tan. Den ziemlich schmutzigen Lendenschurz ha-
ben sie der Bequemlichkeit halber über den Hüf-
ten ausgebunden und überwachen nun aufmerk-
sam die magere Portion Reis in den Kochge-

schirren und die paar Bananen, die in der war-
men Asche braten. Der zuckende Widerschein
der Flammen läuft über ihre Bronzeleiber. Es
sind alte darunter — sie mögen bald dreißig
Jahre zählen! — denen die Brüste wie Euter
schlaff herunterhängen, und ganz Junge, kaum

Dreizehnjährige, die einem mit ihren magern
Gliedmassen und kindisch ausgelassenen Gebär-
den leid tun. Viele von unbestimmtem Alter,
irgendwelche Vetteln mit ungefügen Knochen,
krummen Beinen und bestialischem Ausdruck.

Uola, die Frau des Korporals Ngambo, ge-

hört ganz sicher nicht zu diesen letztern. Die
Hüften kokett umgürtet mit ihrem schönen Kikm,
dem arabischen Lendentuch, das dort die Sei-
denrobe unserer Europäerinnen vertritt, die

Fußknöchel mit goldig glänzenden Kupferrin-
gen geschmückt, eine Kette aus farbigen glit-
zernden Glasperlen um den Hals, damit die

hübsche Nackenlinie voll zur Geltung komme —
so facht die hübsche Sklavin des Manjema mit
ihren geschickten Fingern das Feuer an, wobei

ihre hennahgefärbten Nägel glänzen. Die vier
harten Wochen seit der Abreise von der Sta-
tion, die langen Märsche durch das Urwald-
dickicht, die oft ungenügende Nahrung, die Ge-

fahren, die sie durchlebt — alles ist vergessen.

Eine Negerin! 521

Ist nicht Ngombo bei ihr und gehört sie ihm
nicht ganz?

Aola, die reizende kleine Aola, ist der ver-
hätschelte Liebling der Kolonne und so etwas
wie ein Sonntagskind. Eine Ehre, die sie übri-
gens mit dem winzigen Äffchen des Komman-
danten teilt. Immer lustig, immer lachend ist
sie überall willkommen. Heute Abend aber wird
sie nicht wie sonst zu den weißen „Bwanas"
gehen, ihnen gute Nacht zu wünschen. Sie wird
keinen Kaffee aus ihren Tassen trinken, keine

ihrer Zigaretten rauchen und ihnen auch nicht
mit ihrem afrikanischen Gezwitscher jene klei-

nen Geschichten erzählen, die sie so gerne hören,
und die Aola ^ beredtem Mienenspiel und
lebendigen Gebärden vorzutragen weiß. Welche

Entrüstung spiegelt sich in ihren mandelförmi-
gen ausdrucksvollen Augen, wenn der Weiße,
dem sie eben mit Ernst und Überzeugung die

erschreckliche Geschichte vom großen Fiti, dein

mächtigen Zauberer Simba, erzählt hat, in
dröhnendes Lachen ausbricht und gar nicht er-
schrocken ist! Mit reizender Bewegung drückt sie

dann ihre Mißbilligung solchen Verhaltens und

ihr Entsetzen aus. Spotten über Simba! Die
Erzählung der kleinen Aola nicht ernst nehmen,
deren leiblicher Vater er doch in eine Ameise
verwandelt hat. O diese Weißen!

Heute abend also werden sie keine Geschichte,

weder eine von Simba, noch eine von Mama-
jango, der Gespensterantilope, hören. Sie schei-

nen nicht dazu aufgelegt zu sein. Und mit ko-

kett verzogenen Mundwinkeln sucht Uola ihren
Ngombo aus.

Unterdessen saß in der Nähe die kleine

Gruppe der Weißen bei halblautem Gespräch.

„Wieviel Verluste heute?" fragt der Haupt-
mann, ein schwächlicher Mensch, dessen von der
Dysenterie leichenhaft abgezehrtes Gesicht durch
den langen Bart noch durchsichtiger erscheint.

„Acht Träger, Herr Hauptmann. Und ebenso-
viele Patronenkisten. Verschwunden, verflogen!
Die Kerle entwischen, man begreift nicht wie.
Da kann ich lange zwei Unteroffiziere an den

Schwanz des Zuges stellen. Den Trägern ge-

lingt es trotz allem, zu entkommen."
„Das hilft ihnen viel, den Dummköpfen,"

brummt Bastien, der Hauptmann. „Um im
Wald zu verhungern oder sich von den Zwergen
mit Pfeilen spicken zu lassen."

„Und ein Korporal, Herr Hauptmann. Ein-
fach zurückgeblieben und nicht mehr zur Truppe
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geftoffen. geigt I)a6ert toir nur mod) fedjS Unter»
offigiere."

SÉStenb fdrittelt SBaftien ben ®of)f.

„©a foïïen toit nun tonnentoeife Munition
herumtragen, um fie an ©ufutiS abzugeben, ber
bie Mafd)inengetoel)re hat. 3Bo treibt er fiel)
benn eigentlich ïjerum, biefer öerbammte ©u=
fmiS? geigt ftrtb eS minbeftenS brei ©age, bafj
toir mit ihm hätten gufammentreffen follen,
llnb nichts, fein SBort! SSerfdftounben — î>aft
bu nicht gefeiten! SBaS tut er benn? (Sine nette
SSerbinbung, baS!"

SBaS ©ufmiS tat? D nicht gerabe biet. ©r
lag mit gerfcfimettertem Sdfäbel unb bon ben

fliegen gerfreffenen Stugen ettoa gtoangig Stilo»
meter toeit entfernt auf einem toeidjen Saubtef)»
fùch, erfdflagen bon ben eigenen Seuten. Sieben

ihm fein toeiffer llnteroffigier unb ein paar treue
gauffa, bie auf bie gleiche äBeife umgebracht
unb Oerftümmelt tootben toaren. ©aS toar eS,

toaS ©itfmiS tat unb toeS'halb er bie iöerbinbung
öernad)Iäffigte...

gnbeffen tnar bie S^ac^t herabgefunfen, f)Iöig=
licht, toie ein bicfeS, bunfleS, unburchbringlicheS
©uch.

Stad) bem beriefen — fünfunbgtoangig
Mann franf ober üermifft, bei einem Seftanb
bon adftgig ©etoehrtragenben — tourben bie

SSadfen auSgeftellt unb bie ïhmbe gemacht.
Dtachher hatten bie SBeiffen ihre gelbbetten auf»
gefudft, too fie feit brei ©agen in ben Kleibern,
baS ©etoe'hr an her Seite, mehr toaüjlagen als
fd)liefen.

IKiiigS um bie geuer, bie ftänbig mit Steifig
genährt tourben, lauerten ober lagen bie Soi»
baten in trübfeligem Schtoeigen. gier unb
bort unterbrach bie Silage eines giebernben,
ein turgeS Sluffib'hnen eineS bom Sllftbrucf ©e»

quälten bie nächtliche Stille, ©ebämftft fchotl
ber halblaute ©efang einer alten grau in ein»

tonigem ©eleier burd) bie Sladjt.

gnt SBalb, ber ringS mit feinem fdftoargen
unburchbringlichen Vorhang baS Sager um»
fd&Iojj, hercfdjte baS immer gleiche geljeimmS»
botte Schtoeigen, 33on geit grt geit brangen
aber boch unheimliche, unbeftimmbare ©eräufcfie
burch baS ©untel: 31afd)eln im ©ebiifch, fnaf»
fenbe, unter bem ©etoic^t unbefannter näd)t=
Itd)er Ungeheuer fid) biegenbe Stfte, beflemmen»
beS Slniftern, glitgelfdjlag riefiger gleberntäufe.
©in gelegentliches fernes Stollen läfft bie Sd)Iä=

fer mit erhobenem ®of>f aufhorchen, ©er ©o»
ritta

Stm tounberbar Haren gimmel, too bie
Sterne in einem ©lange fchirnmern, ber an»
berStoo als in ben ©rof>en unbefannt ift, Oer»

breitet fid) eine flüchtige gelle, ein fd)toad)er
©lang, gn 23erbinbung mit bent SBiberfchein
ber rotglühenben äBad)tfeuer geichnen fid) auf
bem finftern gintergrunb beS SBalbeS in fjïjau»
taftifdfen Ilmriffen bie Schatten ber Sctjilbtoa»
chen ab, bie mit bem ©etoelfr im 2Irm ihre
hunbert Schritte tun

©ie Sîadft ift ohne Störung Oorübergegan»
gen. Stm Morgen hat bie Slolonne ihren Marfd)
toteber aufgenommen, gtoei Mann, alte ber»
traute Solbaten, bie tagS gubor bie 33erbinbung
mit ©upuiS fachen'follten, toeil er immer noch

nichts bon fid) hören Iäfjt, finb nicht gurücfge»
Sehrt, llnb bie toachhabenben Soften glauben,
gegen brei Uhr morgens ferne Sdfüffe gehört git
haben! ©od) ber SBalb hütet fein ©elgeimniS.

23aftien utarfdjiert an ber Sfnhe ber lang
hingegogenen ©inerîolonne unb gibt gelegent»
lieh -8efel)I gu einem ïurgen galt, um ben gug
auffchlieffen gu laffen. ©ie Solbaten ïommen
noch giemlich gut bortoärtS, unter ihnen gibt eS

nur toenige Stachgügler. ©och ber ©roff, bie

©räger unb Solbatentoeiber, bie mit ^üchenge»
rätfehaften, ©eden, Slalebaffen, !urg, mit I)in=
beritchen ©egenftänben aller 2Irt belaben finb
unb bie ber allgu gutmütige Slommanbant am
Mitfd)Ief>fien überflüffiger ©inge nicht gelfin»
bert hat, bleiben hoffnungslos gurücf, fo baff
bie Schlange beS gugeS enbloS toirb. ©er toeiffe
SIbjutant unb bie gtoei. fd)toargen Storftorale, bie
ben Stuf trag haben, bie Stadfgügler gu fammeln
unb öortoärtS git treiben, erfd)öf)fen ftth in
Sd)imf)freben unb unnühem .gin» unb gerlait»
feit. Dtach taunt brei Stunben Marfc| finb
fd)on ge'hn Saften Oerloren gegangen. SluSge»

ftumftt legen ftch bie ©räger hin. SSeber ©r=

mahnungen nod) Sd)imqftoorte noch fogar —
als letzter Sd)Iu§ — bie Slilgferbfteitfche brin»
gen fie auch nur einen Schritt toeiter in ©ang.
Sieber an 0rt unb Stelle um'fommen als mit
blutenben güffen unb üerftörten Slugen biefen
entfeiglichen Marfch fortfetjen. ,,©ie ©iti»©iti
(gtoerge) toerben euch treffen " brolfen Oergeb»

lieh ber Slbjutant Saurent unb feine beiben

Storborale. „Apana maneno! (©eh' eS, toie eS

toiH " ift bie eingige, mit einem Sldjfelguden
erteilte SInttoort. ©a ift nichts gu machen, ©ie
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gestoßen. Jetzt haben wir nur noch sechs Unter-
offiziere."

Wütend schüttelt Bastien den Kopf.
„Da sollen wir nun tonnenweise Munition

herumtragen, um sie an Dupuis abzugeben, der
die Maschinengewehre hat. Wo treibt er sich

denn eigentlich herum, dieser verdammte Du-
puis? Jetzt sind es mindestens drei Tage, daß
wir mit ihm hätten zusammentreffen sollen.
Und nichts, kein Wort! Verschwunden — hast
du nicht gesehen! Was tut er denn? Eine nette
Verbindung, das!"

Was Dupuis tat? O nicht gerade viel. Er
lag mit zerschmettertem Schädel und von den

Fliegen zerfressenen Augen etwa zwanzig Kilo-
meter weit entfernt auf einem weichen Laubtep-
pich, erschlagen von den eigenen Leuten. Neben
ihm sein weißer Unteroffizier und ein paar treue
Haussa, die auf die gleiche Weise umgebracht
und verstümmelt worden waren. Das war es,
was Dupuis tat und weshalb er die Verbindung
vernachlässigte...

Indessen war die Nacht herabgesunken, plötz-
lich, wie ein dickes, dunkles, undurchdringliches
Tuch.

Nach dem Verlesen — fünfundzwanzig
Mann krank oder verinißt, bei einem Bestand
von achtzig Gewehrtragenden — wurden die

Wachen ausgestellt und die Runde gemacht.
Nachher hatten die Weißen ihre Feldbetten auf-
gesucht, wo sie seit drei Tagen in den Kleidern,
das Gewehr an der Seite, mehr wachlagen als
schliefen.

Rings um die Feuer, die ständig mit Reisig
genährt wurden, kauerten oder lagen die Sol-
daten in trübseligem Schweigen. Hier und
dort unterbrach die Klage eines Fiebernden,
ein kurzes Aufstöhnen eines vom Alpdruck Ge-
quälten die nächtliche Stille. Gedämpft scholl
der halblaute Gesang einer alten Frau in ein-
tönigem Geleier durch die Nacht.

Im Wald, der rings mit seinem schwarzen
undurchdringlichen Vorhang das Lager um-
schloß, herrschte das immer gleiche geheimnis-
volle Schweigen. Von Zeit zu Zeit drangen
aber doch unheimliche, unbestimmbare Geräusche
durch das Dunkel: Rascheln im Gebüsch, knak-
kende, unter dem Gewicht unbekannter nächt-
licher Ungeheuer sich biegende Äste, beklemmen-
des Knistern, Flügelschlag riesiger Fledermäuse.
Ein gelegentliches fernes Rollen läßt die Schlä-

fer mit erhobenem Kopf aufhorchen. Der Go-
rilla!

Am wunderbar klaren Himmel, wo die
Sterne in einem Glänze schimmern, der an-
derswo als in den Tropen unbekannt ist, ver-
breitet sich eine flüchtige Helle, ein schwacher
Glanz. In Verbindung mit dem Widerschein
der rotglühenden Wachtfeuer zeichnen sich auf
dem finstern Hintergrund des Waldes in phan-
tastischen Umrissen die Schatten der Schildwa-
chen ab, die mit dem Gewehr im Arm ihre
hundert Schritte tun...

Die Nacht ist ohne Störung vorübergegan-
gen. Am Morgen hat die Kolonne ihren Marsch
wieder aufgenommen. Zwei Mann, alte ver-
traute Soldaten, die tags zuvor die Verbindung
mit Dupuis suchen sollten, weil er immer noch

nichts von sich hören läßt, sind nicht zurückge-
kehrt. Und die wachhabenden Posten glauben,
gegen drei Uhr morgens ferne Schüsse gehört zn
haben! Doch der Wald hütet sein Geheimnis.

Bastien marschiert an der Spitze der lang
hingezogenen Einerkolonne und gibt gelegent-
lich Befehl zu einem kurzen Halt, um den Zug
aufschließen zu lassen. Die Soldaten kommen
noch ziemlich gut vorwärts, unter ihnen gibt es

nur wenige Nachzügler. Doch der Troß, die

Träger und Soldatenweiber, die mit Küchenge-
rätschaften, Decken, Kalebassen, kurz, mit hin-
derlichen Gegenständen aller Art beladen sind
und die der allzu gutmütige Kommandant am
Mitschleppen überflüssiger Dinge nicht gehin-
dert hat, bleiben hoffnungslos zurück, so daß
die Schlange des Zuges endlos wird. Der Weiße

Adjutant und die zwei schwarzen Korporale, die
den Auftrag haben, die Nachzügler zu sammeln
und vorwärts zu treiben, erschöpfen sich in
Schimpfreden und unnützem Hin- und Herlau-
sen. Nach kaum drei Stunden Marsch sind
schon zehn Lasten verloren gegangen. Ausge-
pumpt legen sich die Träger hin. Weder Er-
Mahnungen noch Schimpfworte noch sogar —
als letzter Schluß — die Nilpferdpeitsche brin-
gen sie auch nur einen Schritt weiter in Gang.
Lieber an Ort und Stelle umkommen als mit
blutenden Füßen und verstörten Augen diesen
entsetzlichen Marsch fortsetzen. „Die Tiki-Tiki
(Zwerge) werden euch fressen!" drohen vergeb-
lich der Adjutant Laurent und seine beiden

Korporale. „L.x>ana inanono! (Geh' es, wie es

will!)" ist die einzige, mit einem Achselzucken
erteilte Antwort. Da ist nichts zu machen. Die
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unglücfticpen ©räger paben fiep felBft aufge-
geben, ©enn fie toiffen, bap fie, einmal allein,
berloren finb, boppelt berloren in biefem ©Iät=
terogean, unter ben unenblicpen IpaEen ber rie=

fenpaften Urtoalbfiäutme, bie gu berlaffen eg

SBocpen erforbert unb too nur bie tüctifcpen
Qtoerge ipr ttntoefen treiben. Apana maneno!
©et)' eg, toie eg toitt!

3smmer toeiter fcptoantt ber SJiarfcp. ©er
©cptoeip perlt auf ber müben ©tirn unb rinnt
über ben ermatteten Körper. 3to biefer fcptoe=

ren, feuchten ©reibpaugpipe perrfcpt ein Sßeft=

paucp, ein giftiger, tobbringenber ©unft.
àommt er bon ben ©turnen mit ben frönen
toeipen SMcpen, bie toeit rirtggum ben Stoben
bebecten? ©trömt bie ©rbe felbft ipn aug, biefer
toeicpe gilgteppicp, gebilbet aug ben feit 5apr=
purtberten mobernben ißflangenreften, too ber

©cpritt beg SBanbererg nur bumpf ertönt?
Stirgenbg tierifcpeg Seben. ©lop einige

fliegen fummen aufgeregt. Sttteg ift geläpmt,
atteg toartet auf bie Stacpt unb auf bie berpält---

nigmäpige ®üple, bie fie bringt.
SOÎan follte Ipatt macpen, füllte um febert

ißreig ben 3"9 neu orbnen, auf bie Stacpgügler
toarten, bie immer gaplreicper toerben, unb
toenn nötig nacp ipnen fucpen. ©ocp ©upui»
mu^ feine Munition paben, eg eilt, ©ie @e=

toeprfdjüffe biefer Siacpt liefern ben ©etoeig.

Sllfo bortoärtg! llnb toeiter f(ptoantt ber

SJtarfcp.
©alb giept fiep bie Kolonne maplog in bte

Sange, ©elbft bie fünft an ©tanngguept ge=

toöpnten ©olbaten beginnen bie Drbmtng gu
loctern unb fiep gepen gu laffen. Stuf beiben

©eiten beg engen ißfabeg, ber unter beut popen
Saubgetoötbe bapinfüprt unb too bie Sianen toie

riefige ©cplangen unter farbenfcpitternben £)r-
epibeen ein bidpteg ©etoirr bilben, legen fiep bie

Seute erfepöpft gît ©oben. SJÎit metattifdfem
®iang fällt bag ©etoepr neben fie pin.

©a — auf einmal fraept borrt, auf ben @ei=

ten, pinten, überall bie ©elneprfalbe. ©on einem

unfidftbaren ©cpüpen getroffen, breitet ber

Hauptmann bie SIrme aug, maept einen ©prung
bortoärtg, brept fiep um bie eigene 2Icpfe unb

ftürgt auf bag ©efiept. ©ie ®ugel pat feine
©tirn burepboprt. ©ie ber mörberifepen ©albe
entgangenen ©olbaten fepiepen aufg ©eratetoopt
ipre ©etoepre ab, laufen pierpin unb bortpin
unb brängen fepliepliep, bon panifcPern ©epreefen

ergriffen, rütftoärtg nacp ber Kolonne ber ©tä=
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ger pin. Slber auep biefe pat einem ©efcpofp

pagel ftanbpalten müffen. SBeiber unb ©räger
fpringen in toilber Sluflöfung, fcpreienb bor
Stngft, über bie ©oten pintoeg, treten auf bie

©ertounbetert, toerfen ipre Saften fort unb rem
nen in bag ©icticpt, ungeaeptet ber ©ornen, bie

ipnen Senbentucp unb $aut in gepen reiben,
©er Stbfutant berfuept bergeblicp mit beut Sie-

bolber in ber gauft feine Seute gu fatumeln.
©r fiept fiep plöpliep bon einer ©anbe' toilber
brüllenber ©eptoarger in gerlumpten Uniformen
unb mit blutunterlaufenen Stugen umringt,
©upuig ©olbaten. ©in riefiger ®erl fpringt
bon pinten peran, läpt feine Stßaffe runbum
burcp bie Suft ïreifen unb gerfepmettert mit
einem eingigen fureptbaren Ütolbenpieb ben

©cpäbel beg unglüefliepen Saurent, bap bag

©epirn peraugfpript unb er gu Stoben ftürgt.
©ie beiben Korporale, bie ipm gu Ipilfe tarnen,
paben ipre ©reue gum SBeipen fepon mit beut

Seben begaplt.
©ine ©iertelftunbe nacp bem erften ©cpup ift

ber ^ampf ober bielmepr bag ©emepel gu ©nbe.

©ie Kolonne ift bernieptet, bie SBeipen finb er=

f(plagen toie auep bie ©ropgapl ber Slgtarig.
©räger unb SSeiber finb in alle SBinbe ger=

ftreut. ©ie ©erbinbung ift pergefteüt
©ie toten Körper ber SBeipen toerben ber

Kleiber, ber Ipelme unb ©tpupe beraubt unb
mit ©afonettfticpen berftümmelt. ©ann be=

legen bie Siebellen bie eifernen giften mit 33e=

fcplag, nepmen ben ©oten bie SBaffen toeg, be»

labert fiep mit ben überall perumliegenben ißa=

tronentiften unb Oerfiptoinben, toie fie getonn
men finb. SBieber perrfept Dtupe, ber SBalb

toirb ftitt, bag knattern ber ©etoepre pat auf=

gepört. Stur bie gerftreut umperliegenben Sei=

epen, ber gerftampfte, blutgeträntte Säoben unb
einige gräplicpe Überrefte laffen bie fureptbare
©ragöbie ertennen, bie fiep pier abgefpielt pat.
©in paar Sßeipe finb toeniger auf ber SBelt, bon
©uropa tommenbe ©riefe toerben mit bem tur=
gen unb ergreifenben SSermert „SIbreffat ber=

ftorben" gum ïtbfenber gurüettepren, SBittoen
toerben toeinen unb Einher teinen ©ater mepr
paben — bag ift aHeg, toag bon ber ©jpebition,
bie bor einem SOtonat boll 2Jtut unb Seben auf=

gebrotpen toar, notp übrig bleibt. Apana ma-
neno! ©ep' eg, toie eg toitt!

*
Stöcpelnb, bte ©ruft bon einer $ugel burcp=

boprt, blutigen ©cpaum am ©tmtbe, fipt Stgom=
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unglücklichen Träger haben sich selbst aufge-
geben. Denn sie wissen, daß sie, einmal allein,
verloren sind, doppelt verloren in diesem Blät-
terozean, unter den unendlichen Hallen der rie-
senhaften Urwaldstämme, die zu verlassen es

Wochen erfordert und wo nur die tückischen

Zwerge ihr Unwesen treiben. L.x»ans. inansno!
Geh' es, wie es will!

Immer weiter schwankt der Marsch. Der
Schweiß perlt aus der müden Stirn und rinnt
über den ermatteten Körper. In dieser schwe-

ren, feuchten Treibhaushitze herrscht ein Pest-
hauch, ein giftiger, todbringender Dunst.
Kommt er von den Blumen mit den schönen

weißen Kelchen, die weit ringsum den Boden
bedecken? Strömt die Erde selbst ihn aus, dieser
weiche Filzteppich, gebildet aus den seit Jahr-
Hunderten modernden Pflanzenresten, wo der

Schritt des Wanderers nur dumpf ertönt?
Nirgends tierisches Leben. Bloß einige

Fliegen summen aufgeregt. Alles ist gelähmt,
alles wartet aus die Nacht und auf die verhält-
nismäßige Kühle, die sie bringt.

Man sollte Halt machen, sollte um jeden

Preis den Zug neu ordnen, auf die Nachzügler
warten, die immer zahlreicher werden, und
wenn nötig nach ihnen suchen. Doch Dupuis
muß seine Munition haben, es eilt. Die Ge-

Wehrschüsse dieser Nacht liefern den Beweis.
Also vorwärts! Und weiter schwankt der

Marsch.
Bald zieht sich die Kolonne maßlos in die

Länge. Selbst die sonst an Mannszucht ge-

wöhnten Soldaten beginnen die Ordnung zu
lockern und sich gehen zu lassen. Auf beiden

Seiten des engen Pfades, der unter dem hohen
Laubgewölbe dahinführt und wo die Lianen wie

riesige Schlangen unter farbenschillernden Or-
chideen ein dichtes Gewirr bilden, legen sich die

Leute erschöpft zu Boden. Mit metallischem

Klang fällt das Gewehr neben sie hin.
Da — auf einmal kracht vorn, auf den Sei-

ten, hinten, überall die Geinehrsalve. Von einem

unsichtbaren Schützen getroffen, breitet der

Hauptmann die Arme aus, macht einen Sprung
vorwärts, dreht sich um die eigene Achse und

stürzt auf das Gesicht. Die Kugel hat seine

Stirn durchbohrt. Die der mörderischen Salve
entgangenen Soldaten schießen aufs Geratewohl
ihre Gewehre ab, laufen hierhin und dorthin
und drängen schließlich, von panischem Schrecken

ergriffen, rückwärts nach der Kolonne der Trä-
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ger hin. Aber auch diese hat einem Geschoß-

Hagel standhalten müssen. Weiber und Träger
springen in wilder Auflösung, schreiend vor
Angst, über die Toten hinweg, treten auf die

Verwundeten, werfen ihre Lasten fort und ren-
nen in das Dickicht, ungeachtet der Dornen, die

ihnen Lendentuch und Haut in Fetzen reißen.
Der Adjutant versucht vergeblich mit dem Re-

volver in der Faust seine Leute zu sammeln.
Er sieht sich plötzlich von einer Bande' wilder
brüllender Schwarzer in zerlumpten Uniformen
und mit blutunterlaufenen Augen umringt.
Dupuis Soldaten. Ein riesiger Kerl springt
von hinten heran, läßt seine Waffe rundum
durch die Luft kreisen und zerschmettert mit
einem einzigen furchtbaren Kolbenhieb den

Schädel des unglücklichen Laurent, daß das

Gehirn herausspritzt und er zu Boden stürzt.
Die beiden Korporale, die ihm zu Hilfe kamen,

haben ihre Treue zum Weißen schon mit dem

Leben bezahlt.
Eine Viertelstunde nach dem ersten Schuß ist

der Kampf oder vielmehr das Gemetzel zu Ende.
Die Kolonne ist vernichtet, die Weißen sind er-
schlagen wie auch die Großzahl der Askaris.
Träger und Weiber sind in alle Winde zer-
streut. Die Verbindung ist hergestellt!

Die toten Körper der Weißen werden der

Kleider, der Helme und Schuhe beraubt und
mit Bajonettstichen verstümmelt. Dann be-

legen die Rebellen die eisernen Kisten mit Be-
schlag, nehmen den Toten die Waffen weg, be-

laden sich mit den überall herumliegenden Pa-
tronenkisten und verschwinden, wie sie gekom-

men sind. Wieder herrscht Ruhe, der Wald
wird still, das Knattern der Gewehre hat auf-
gehört. Nur die zerstreut umherliegenden Lei-
chen, der zerstampfte, blutgetränkte Boden und
einige gräßliche Überreste lassen die furchtbare
Tragödie erkennen, die sich hier abgespielt hat.
Ein paar Weiße sind weniger auf der Welt, von
Europa kommende Briefe werden mit dem kur-
zen und ergreifenden Vermerk „Adressat ver-
starben" zum Absender zurückkehren, Witwen
werden weinen und Kinder keinen Vater mehr
haben — das ist alles, was von der Expedition,
die vor einem Monat voll Mut und Leben auf-
gebrochen war, noch übrig bleibt, ^.pang, ina-
nono! Geh' es, wie es will!

Röchelnd, die Brust von einer Kugel durch-
bohrt, blutigen Schaum am Munde, fitzt Ngom-
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bo ein toeriig abfeitg am guß eineg großen Skut»

mes, an ben ißt g)o!a, bie ben ©terbenben um»
fangen hält, mit beut 3iitden gelernt hat. ©in
33Iutbäd)lein rinnt bon ber ©djulter ber ïteinen
Siegerin. ©in ©efdjoß t)at [ie geftreift. SCber

toag tut bag! ©ie bénît nidjt baran, bag 3tinn=

fal git ftillen. SBerftort ïniet fie bor iïjrent ©e»

liebten unb tjält bie fpänbe berframpft über
bem groben ©etoanb aug blauem SBolIftoff
iïjreë iStoana. llmfonft berfudjt fie, bem Sor»

poral einen ©cßlud Sßaffer einguflößeit. ©ein
fdjon glafiger Slid" richtet fid) eigentümlich ftarr
auf ißre Singen, ©in ïrampfbafteg guden, ein

ijeftiger Slugbrudj fc^liaârglic^ien iBIuteg, unb
ber iBertounbete I)at auggelitten. ®er Stopf

finît bornüber, ber lînterïiefer fällt falö^Iic^
herab.

iBom ïlarbtauen Rimmel brennt unberfößn»
ließ bie ©onne hernieber. gn ber glutheißen
Suft baden fid) bie SOtogîitofdjmârme gu SBol»

fen unb unter bem Slfttoerï treiben bie ©ibedj--

fen ißr ©piel. Unterbeffen hat ber toilbe ©erudj
bon Sötut unb ©enteßel unb bie Slugbünftung
ber gerffreut liegenben Seicfjen bie SImeifen an»

gegogen. ©ie fpüren fette SBeibe unb marfdjie»
ren in bicßtgebrängten Kolonnen heran. ^eute
SCbenb gibt e§ SIrbeit für fie.

Dola finît in iBergtoeiflung gu Stoben unb
ftößt einen toilben ©chrei aug. iBort nun an ift
fie allein, allein in ber unenblidjen ©infamfeit.
Sltlein auch Seben. ®ie fleine Ipütte bei ber

Station, bag befdjeibene Sager, bag fie mit
Sîgombo teilte, bie fcßönften ©tunben ißreg fur»
gen Sebeng finb für immer entfchmunben. ©ie
toill auch nicßtg meßt babon miffen. ©ie toi'Il
aud) bie fleine Stomatenpflangung nid>t mehr
toieberfeßen, bie fie mit ipilfe Slgontbog bor ein

paar SBocfjen angefät hat unb über bie fie fid)
noch geftern fo freute, fie bei ber Stüdfeßr
früdjtebelaben borgufinben. SSIögen anbete bie

Tomaten effen, g)oba toirb eg nidjt tun. Slie

mehr!

Sangfam richtet fie fid) auf. Sîadjbem fie ein
SHifcßel ber fraufen ipaare Slgontbog forgfam in
ber ©rbe bergraben, legt fie ben Seidjnaut in
ben ©chatten, breßt bag bergerxte ©eficßt beg

Stoten nach Sonnenaufgang unb feßrt feine
Ipanbballen nach augtoärtg. ®ann gießt fie aug
ihrem Stufen einen ïleinen braunen Steutel, an
bem ©lefantenborften unb eine Seoparben'fralle
hängen. £)ßne gögern, Inie im gieber, fchüttet

(Sine Siegerin!

fie in bie gelbf(afd)e, bie neben bem ®oten liegt,
ein fchtoärglicßeg ißulber bon burdjbringenbem
©etucß. @g ift bag ©rigri, bag ißr ©imba ge=

geben hat, ber große gauberer, ©in unfeßlbareg
©rigri, bag fie aug ben Ipänben ißrer geinbe
erlöfen toirb. @o hat er ihr berfidjert. ®ann
breitet bie junge grau bie bunte ®ede aug, bie

Stgombo um ben Seib gefdjlungen trug unb bie

ihnen beiben gunt Sager biente. ©ie ftredt
fich neben bem ®oteit aug unb trinït in einem

guge bag ©ebräu. ©imba ift in ber ®at ein

großer gauberer. ©r hat nidjt gelogen. Unb bie

geinbe fßolag toerben ißr iünftig nichts mehr
anhaben fönnen. ©in Krampf, ein abgebro»

djener ©eufger, unb bie fleine Siegerin, hat
ißren Stgombo eingeholt in jenen ©efitben, too

gtoifdjen SBeißen unb @d)toargen fein Unter»
fdjieb meßr ßerrfdjt, too bie ißalmen hoher hin»
auf toadjfert unb bie Stananenljame bicfjtet fte»

hen. ©ie hat ihren Iperrn tojebergefunben.

®ie ©onne neigt fich pm Iporigont. Unb
gtoifdjen gtoei Sßalmgtoeigen hinburcß beginnen
ihre fdjtägen unb fanfter getoorbenen Straßlen
bag fpaupt ber flehten SBilben gärtlidj gu lieb»

ïofen, bag auf ber Struft beg fdjtoargen @ol»

baten ruht.
gn toe iter gerne, ßodj oben in ber Suft, ftößt

ein einfamer SSogel feinen fpöttifdjen 3tuf
aug..,

*

®rei SJtonate fpäter taufchen in gambuja,
too bie tragifche Sleitigfeit eingelaufen toar, bie

SBeißett ber ©tation unter ber iBeranba ber

SOteffe ißre ©inbrüde aug.

„®er arme SSaftien", meint ein bürrer leber»

ner Seutnant. „tpat toirflicß fein ©lüd. ©r
hatte nur noch fedjg SJtonate ®ienft big gur
^eimfeljr ©cheußlicheg ißed), nidjt?"

'®ie ©efellfd)aft gießt fataliftifdj bie öielerfaß»
renen ©(ßuitern ßocß.

„Unb nebenbei bemerft: gft jßola, bie grau
beg .torporalg 'SIgombo, gurüdgefeßrt? ©ie
toiffen botß> bie "fleine ßergige 2)oIa?" fragt ßin»
ter. feinem SSarfe ßerbor ber Semmanbant.
„Sludf fie toirb toofjl umgefommen fein, gm»
merßin fdjabe für bag SJcäbel. ©ine richtige
Sintilope..."

„Sich toag," anttoortete ber fleine gaßlmeifter,
ber eben frifcß aug ©rtropa eingetroffen unb
noeß rofig, bid unb ffeptifd) ift. ,,'jf)o[a • • • bie
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bo ein wenig abseits am Fuß eines großen Bau-
mes, an den ihn Jola, die den Sterbenden um-
fangen hält, mit dem Rücken gelehnt hat. Ein
Blutbächlein rinnt von der Schulter der kleinen

Negerin. Ein Geschoß hat sie gestreift. Aber
was tut das! Sie denkt nicht daran, das Rinn-
sal zu stillen. Verstört kniet sie vor ihrem Ge-

liebten und hält die Hände verkrampft über
dem groben Gewand aus blauem Wollstoss
ihres Bwana. Umsonst versucht sie, dem Kor-
poral einen Schluck Wasser einzuflößen. Sein
schon glasiger Blick richtet sich eigentümlich starr
auf ihre Augen. Ein krampfhaftes Zucken, ein

heftiger Ausbruch schwärzlichen Blutes, und
der Verwundete hat ausgelitten. Der Kops
sinkt vornüber, der Unterkiefer fällt plötzlich

herab.

Vom klarblauen Himmel brennt unversöhn-
lich die Sonne hernieder. In der glutheißen
Luft ballen sich die Moskitoschwärme zu Wol-
ken und unter dem Astwerk treiben die Eidech-
sen ihr Spiel. Unterdessen hat der wilde Geruch
von Blut und Gemetzel und die Ausdünstung
der zerstreut liegenden Leichen die Ameisen an-
gezogen. Sie spüren fette Weide und marschie-

ren in dichtgedrängten Kolonnen heran. Heute
Abend gibt es Arbeit für sie.

Aola sinkt in Verzweiflung zu Boden und
stößt einen wilden Schrei aus. Von nun an ist
sie allein, allein in der unendlichen Einsamkeit.
Allein auch im Leben. Die kleine Hütte bei der

Station, das bescheidene Lager, das sie mit
Ngombo teilte, die schönsten Stunden ihres kur-
zen Lebens sind für immer entschwunden. Sie
will auch nichts mehr davon wissen. Sie will
auch die kleine Tomatenpflanzung nicht mehr
wiedersehen, die sie mit Hilfe Ngombos vor ein

paar Wochen angesät hat und über die sie sich

noch gestern so freute, sie bei der Rückkehr
srüchtebeladen vorzufinden. Mögen andere die

Tomaten essen. Aola wird es nicht tun. Nie
mehr!

Langsam richtet sie sich auf. Nachdem sie ein

Büschel der krausen Haare Ngombos sorgsam in
der Erde vergraben, legt sie den Leichnam in
den Schatten, dreht das verzerrte Gesicht des

Toten nach Sonnenaufgang und kehrt seine

Handballen nach auswärts. Dann zieht sie aus
ihrem Busen einen kleinen braunen Beutel, an
dem Elefantenborsten und eine Leopardenkralle
hängen. Ohne Zögern, wie im Fieber, schüttet

Eine Negerin!

sie in die Feldflasche, die neben dem Toten liegt,
ein schwärzliches Pulver von durchdringendem
Geruch. Es ist das Grigri, das ihr Simba ge-
geben hat, der große Zauberer. Ein unfehlbares
Grigri, das sie aus den Händen ihrer Feinde
erlösen wird. So hat er ihr versichert. Dann
breitet die junge Frau die bunte Decke aus, die

Ngombo um den Leib geschlungen trug und die

ihnen beiden zum Lager diente. Sie streckt

sich neben dem Toten aus und trinkt in einem

Zuge das Gebräu. Simba ist in der Tat ein

großer Zauberer. Er hat nicht gelogen. Und die

Feinde Jolas werden ihr künftig nichts mehr
anhaben können. Ein Krampf, ein abgebro-
chener Seufzer, und die kleine Negerin, hat
ihren Ngombo eingeholt in jenen Gefilden, wo
zwischen Weißen und Schwarzen kein Unter-
schied mehr herrscht, wo die Palmen höher hin-
auf wachsen und die Bananenhaine dichter sie-

hen. Sie hat ihren Herrn wiedergesunden.

Die Sonne neigt sich zum Horizont. Und
zwischen zwei Palmzweigen hindurch beginnen
ihre schrägen und sanfter gewordenen Strahlen
das Haupt der kleinen Wilden zärtlich zu lieb-
kosen, das auf der Brust des schwarzen Sol-
daten ruht.

In weiter Ferne, hoch oben in der Lust, stößt
ein einsamer Vogel seinen spöttischen Ruf
aus...

Drei Monate später tauschen in Jambuja,
wo die tragische Neuigkeit eingelaufen war, die

Weißen der Station unter der Veranda der

Messe ihre Eindrücke aus.

„Der arme Bastien", meint ein dürrer leder-

ner Leutnant. „Hat wirklich kein Glück. Er
hatte nur noch sechs Monate Dienst bis zur
Heimkehr Scheußliches Pech, nicht?"

Die Gesellschaft zieht fatalistisch die vielerfah-
renen Schultern hoch.

„Und nebenbei bemerkt: Ist Uola, die Frau
des Korporals "Ngombo, zurückgekehrt? Sie
wissen doch, die kleine herzige Aola?" fragt hin-
ter. seinem Barte hervor der Kommandant.
„Auch sie wird Wohl umgekommen sein. Im-
merhin schade für das Mädel. Eine richtige
Antilope..."

„Ach was," antwortete der kleine Zahlmeister,
der eben frisch aus Europa eingetroffen und
noch rosig, dick und skeptisch ist. „Aola... die
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ift nadj ber Snaïïerei einfach mit einem
Scptoargen babongelaufen. Sie Bümmert fid)
borîj einen Seufel um und unb ipren IRgomBo."

Itnb E)ämifct) feinen gittern fcplürfertb, urteilt
er: „fßap!... eine Negerin!"*)

* Stuê :Dîené © o tt j l), $ a g bonnet n be
SB a f f e r. ©rgaptungeu attg ben Urtoälbetn 2lfri=
lag. Tiefe 14 üetncn ©cfdjidften ertoeden burcpaug

QSornefymer, ober
SSon O.

Scpon üiergepn Sage nacf) bem fludfluge ber
jungen Sapftelgen Innren bie alten Söapftelgen
einig getoorben, nocp eine gtoeite 35rut gu Be^

ginnen: „@d giBt bocp feine größere greube,
aid im greife folcper Einher grt leben, toie Inir
fie tiaBen! " fagte bie Skupftelgin, unb Iperr
SSacpftelg toar gerne Bereit bagu, eine gtoeite
33rut gu Beginnen.

Sepr gerne tjätten fie noipmald fo ein Sîiff-
fäftdjen Begogen; allein im borigen Blatten
Spaigett ©ingug gehalten, unb fie Inoltten Iie=

Ber einen DBauBbogel berjagen aid Spapen.
ipat man fie glücBIicp burcf) bie iöorbertüre pim
auêgejagt, fommen fie aldBalb burdj bie Ipin-
tertiire perein. Sem fRubeli Barn ed aucp niept
in ben Sinn, einen anbern haften gu laufen
ober bie Spaigen gu bertreiBen.

21m Sacpe aber ftanb eine grofje 33irBe. Sie
lnar fcport feit Sauren ber ÜReftort bon Staren,
SXmfeln, Spaigen, ©riinfinfen unb DRotfcptoäng-
djen. Stuf biefer patte bad SRänncpen in einem
SIftïopf eine paffenbe ÜRiftftelle entbecft, unb
bem SBeiBcpen gefiel fie amp; fo tourbe pier bad
gtoeite ÜReff gebaut, unb bad 33rüten fotCfe bann
Beginnen.

Sie 33acpfteIgenBinber tooHten aucp pie unb ba

gut SRutter in bad SReft fomnten; aber fie
picïte fie lneg; fie patte Stngft, bie toilben $im
ber Bönnien ipr eined ber ©ier berberBen. Sa=
für gab fiep 3Sater Sacpftelg noäp biet mit ipnen
ab, unb fo Blieben fie Beieinanber, unb bie SSirBe

patte fo biete gepeime gäcper, baff fie aucp naeptd
pier ein fiepered Sager fanben.

Sttë bie IIRutter bad bierte ©i gelegt patte
unb mit bem Stritten Beginnen tootlte, Barnen
eined SIBenbd gtoei grope, grauliepe Sögel auf
bie Stirfe geflogen. SBäprenb fiep ber eine iöogel
ettoad ind SauB brüefte unb berfteite, flog ber
anbere um ben Saunt unb rief immer: ,,®uï=
BucB". „©in StauBboget ift ed niept," fpraep ber
Statpftelg gu feinem SBeiBcpen, „aber ein Spip-

II. SBamfeper: SSornepmer, aber untoerter 93efudj.

ben ©tnbtucf beg ©efdjauten unb (Stiebten, aucp ba,
too fie bom SSerfaffer btcttexdjt bloß „gepört" tnotben
finb. @ie finb toarm in bet grarbe, bot! ©onne unb
tiefet ©cpatten unb belneifen gelegentlid), toie bie
tropifepe Statur peipe Temperamente perborbringt,
bie jene ©röße entibideln, loeldje ber unberfälfepten
ttnb ungebrochenen Statur eignet. Stehen groteêter
Storni! feplt eg bem Sänbtpen aucp an flattriger
Tragi! niept. IÇreig gr. 2.50. Verlag Orett ffüpli,
Süricp.

uttroerfer Scfuct).
Stamfeper.

Bub unb arger Üörutftorer!" „pgag ben Scpreier
fort!" meinte bie Söacpftetgin, unb gornig ftürgte
fiep tperr SBapftelg auf ben gropen Scpreier lod.
Siefer npien fiep fepr gtt fürepten bor ber 53acp.--

ftetge unb flog toeg, Bant bann aber fofort toie-
ber. Sie Stacpftetgin, bie in iprent IRefte nocp
ettoad audgeBeffert patte, fpraep: „pseigt pelfe icp

aucp, ben ßucBucBrufer berjagen!" unb Beibe

ftürgten auf ben SucBucB loê.
3SoH Stolg fapen bie jungen SSacpftelgen, toie

ber grope iöogel bor ipren ©Itern flog. Sie
5Üantpftuft ertoaepte in ipnen and), unb fie frürg-
ten mit Sriumppgefeprei ben ©Itern naep, um
gu pelfert.

Äaitm toar baë fReftipen frei, fo flog ber am
bere ®uchuf, ba§ SBeiBcpen, f dp nett perBei. .fgrn

ScpnaBel trug e§ eineg feiner ©ter. ©§ Bann

fie felBft rtidpf auêBriiten. Sa .fudjt e§ bann
ein SSogelneftcpen, ba§ äpnlicpe ©ier pat, toie

ba§ ift, toelcpeê eê im ScpnaBel trägt. Salb ift
e§ gröper, Balb Bleiner, Balb toeipliep, Balb gritm
liep; nian pat fepon mepr alg feepgig SIrten bon
StucEucBêeiern gefunben. Siesmal patte eö ein
loeiplicpeê @i, toie bie im Sacpftelgennefte toaren.
SeSpalB toottte e§ fein @i bortpin legen, unb
bad JJtänncpen ntupte bie 23öglein mit Sift
toeglocBen, bainit e§ ungepinbert unb opne Be--

merBt gu toerben, fein ©i in ba§ berlaffene Dceft

fcpieBen Bonnte. Sein langer .§al§ Bant ipnt
jepr guftatten; bad fReftcpen Befanb fiep tief in
ber ipöple unb patte einen gang engen ©ingang.

Slid bad bent IfBucBitcfdtoeiBcpen gelungen toar,
rief ed leife: „®ü, Bit, Bü," flog beut SRänncpen

gu unb bann mit ipnt bereitit fort.
Sie peimBeprenben iöacpftelgen nterBten niept,

toie fie iiBerliftet toorben toaren. Sad SBeiB-

epen fepte fiep mit $beube auf bie ©ier, unb bad

SRänncpen fpraep boll Stolg: „Säm pei mer ber

SReifter geigt!"
Sie IRtefenBaipftelge.

Slid naep biergepn Sagen alle ©ier audgeBrin
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ist nach der Knallerei einfach mit einem
Schwarzen davongelaufen. Die kümmert sich

doch einen Teufel um uns und ihren Ngombo."
Und hämisch feinen Bittern schlürfend, urteilt

er: „Pah!... eine Negerin!"^)
2 Aus: Rens Gouzy, Das donnernde

Wasser. Erzählungen aus den Urwäldern Afri-
las. Diese 14 kleinen Geschichten erwecken durchaus

Vornehmer, aber
Von I. U.

Schon vierzehn Tage nach dein Ausfluge der
jungen Bachstelzen waren die alten Bachstelzen
einig geworden, noch eine zweite Brut zu be--

ginnen: „Es gibt doch keine größere Freude,
als im Kreise solcher Kinder zu leben, wie wir
sie haben!" sagte die Bachstelzin, und Herr
Bachstelz war gerne bereit dazu, eine zweite
Brut zu beginnen.

Sehr gerne hätten sie nochmals so ein Nist-
kästchen bezogen; allein im vorigen hatten
Spatzen Einzug gehalten, und sie wollten lie-
ber einen Raubvogel verjagen als Spatzen.
Hat man sie glücklich durch die Vordertüre hin-
ausgejagt, kommen sie alsbald durch die Hin-
tertüre herein. Dem Rudeli kam es auch nicht
in den Sinn, einen andern Kasten zu kaufen
oder die Spatzen zu vertreiben.

Am Bache aber stand eine große Birke. Sie
war schon seit Jahren der Nestort von Staren,
Amseln, Spatzen, Grünfinken und Rotschwänz-
chen. Auf dieser hatte das Männchen in einem
Astkops eine passende Niststelle entdeckt, und
dem Weibchen gefiel sie auch; so wurde hier das
zweite Nest gebaut, und das Brüten sollte dann
beginnen.

Die Bachstelzenkinder wollten auch hie und da

zur Mutter in das Nest kommen; aber sie

pickte sie weg; sie hatte Angst, die wilden Kin-
der könnten ihr eines der Eier verderben. Da-
für gab sich Vater Bachstelz noch viel mit ihnen
ab, und so blieben sie beieinander, und die Birke
hatte so viele geheime Fächer, daß sie auch nachts
hier ein sicheres Lager fanden.

Als die Mutter das vierte Ei gelegt hatte
und mit dem Brüten beginnen wollte, kamen
eines Abends zwei große, grauliche Vögel auf
die Birke geflogen. Während sich der eine Vogel
etwas ins Laub drückte und versteckte, flog der
andere um den Baum und rief immer: „Kuk-
kuck". „Ein Raubvogel ist es nicht," sprach der
Bachstelz zu seinem Weibchen, „aber ein Spitz-

U. Ramseyer: Vornehmer, aber unwerter Besuch.

den Eindruck des Geschauten und Erlebten, auch da,
wo sie vom Verfasser vielleicht bloß „gehört" worden
sind. Sie sind warm in der Farbe, voll Sonne und
tiefer Schatten und beweisen gelegentlich, wie die
tropische Natur heiße Temperamente hervorbringt,
die jene Größe entwickeln, welche der unverfälschten
und ungebrochenen Natur eignet. Neben grotesker
Komik fehlt es dem Bändchen auch an schauriger
Tragik nicht. Preis Fr. 2.50. Verlag Orell Füßli,
Zürich.

unwerter Besuch.
Ramseyer.

bub und arger Brutstörer!" „Jag den Schreier
fort!" meinte die Bachstelzin, und zornig stürzte
sich Herr Bachstelz auf den großen Schreier los.
Dieser schien sich sehr zu fürchten vor der Bach-
stelze und flog weg, kam dann aber sofort wie-
der. Die Bachstelzin, die in ihrem Neste nach

etwas ausgebessert hatte, sprach: „Jetzt helfe ich

auch, den Kuckuckrufer verjagen!" und beide

stürzten auf den Kuckuck los.
Voll Stolz sahen die jungen Bachstelzen, wie

der große Vogel vor ihren Eltern flog. Die
Kampflust erwachte in ihnen auch, und sie stürz-
ten mit Triumphgeschrei den Eltern nach, um
zu helfen.

Kaum war das Nestchen frei, so flog der an-
dere Kuckuck, das Weibchen, schnell herbei. Im
Schnabel trug es eines seiner Eier. Es kann
sie selbst nicht ausbrüten. Da sucht es dann
ein Vogelnestchen, das ähnliche Eier hat, wie
das ist, welches es im Schnabel trägt. Bald ist
es größer, bald kleiner, bald weißlich, bald grün-
sich; man hat schon mehr als sechzig Arten von
Kuckuckseiern gefunden. Diesmal hatte es ein
weißliches Ei, wie die im Bachstelzenneste waren.
Deshalb wallte es sein Ei dorthin legen, und
das Männchen mußte die Vöglein mit List
weglocken, damit es ungehindert und ohne be-

merkt zu werden, sein Ei in das verlassene Nest

schieben konnte. Sein langer Hals kam ihm
sehr zustatten; das Nestchen befand sich tief in
der Höhle und hatte einen ganz engen Eingang.

AIs das dem Kuckucksweibchen gelungen war,
rief es leise: „Kü, kü, kü," flog dem Männchen
zu und dann mit ihm vereint fort.

Die heimkehrenden Bachstelzen merkten nicht,
wie sie überlistet worden waren. Das Weib-
chen setzte sich mit Freude auf die Eier, und das

Männchen sprach voll Stolz: „Däm hei mer der

Meister zeigt!"
Die Riesenbachstelze.

Als nach vierzehn Tagen alle Eier ausgebrü-
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